
Ich setze mich in eine der 45000 Jinrikishas, die hier Verdienst
finden, und durcheile die Stadt im Laufschritt des menschlichen Zug—
tieres. Nur die ÄArmsten unter den Armen erwählen diesen Beruf,
dessen Anstrengungen auch der kräftigste Körper auf die Dauer
nicht zu widerstehen vermag. Selten erreichen die Jinrikishaführer
ein Alter von vierzig Jahren. Die Erfindung dieses Fahrzeuges, in
wörtlicher Übersetzung „eines Mannes Kraftwagen“, gehört der Neu—
zeit an, und erst um 1870 bürgerte sich dieser Wagen als allgemeines
Verkehrsmittel ein.

2. Durch das scheinbar endlose, in Grau verschwimmende Häuser—
meer, das von geradlinigen Straßen rechtwinklig durchschnitten
wird, windet sich der Kamogawafluß, dessen Wasser ausgedehnten
Färbereien dient. Laden reiht sich an Laden, überall Geschäftslokale,
Kaufhäuser, Basare. Bis auf die Straße erstrecken sich die Auslagen
der verschiedenartigsten Gegenstände, Porzellan-, Bronze- und
Kupferwaren. In den zahlreichen Tempeln und Palästen Kiotos
treten dem Reisenden die Erzeugnisse altjapanischer Kunstindustrie
auf den mannigfachsten Gebieten entgegen. Während sich im öst—
lichen Stadtteile die Töpfer angesiedelt haben, sind im westlichen
die Werkstätten der Email- und Metallarbeiter, Brokatweber176 und
Seidensticker. Ungehindert kann der Vorübergehende den Hand—
werker bei der Arbeit beobachten, denn die Werkstätten sind nach
der Straße hin offen. Hier können wir die kunstvolle Verzierung von
allerlei Bronze- und Kunstgegenständen verfolgen, die mit Einlagen
aus Edelmetall oder feinen Gravierungen geschmückt werden. Dort
sehen wir die interessante Tätigkeit des Emailarbeiters, der hauptsäch—
lich Metallwaren, aber auch tönerne und gläserne Gegenstände mit
aus vielfarbigem Glasfluß hergestelltem Schmelz verziert. Geradezu
wunderbare Wirkungen weiß der Japaner durch die zarte Abtönung,
die weichen Übergänge der durchsichtigen und deckenden Emailfarben
zu erzielen. Das Auge schwelgt in der Schönheit der Zeichnung,
in der vollendeten Harmonie, die der Japaner trotz der verschieden—
sten Farbenzusammenstellung stets zu bewahren weiß. Man wird
nicht müde, von einem Laden zum andern zu eilen und den meister—
haften Geschmack des japanischen Kunsthandwerkers zu bewundern.

Aus unscheinbaren Holzkästchen holt der Verkäufer ein Stück
nach dem andern hervor, entledigt es seiner gelben Seidenhülle
und stellt es mit wohlgefälligem Lächeln vor uns hin. Meist
sind es kleine Gegenstände, aber einer schöner, kunstvoller als der
andre. Man möchte alles kaufen. Man fragt nach dem Preise.
1000 bis 2000 Mark ist die Antwort. „Aber diese kleine Vase hier ist
gewiß billiger?“ — „Leider noch teurer“, schmunzelt der Besitzer.
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